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Hochageehrte Anmwejende! 


Wenn es gilt die neuzeitliche Entwidelung der jüdischen Wohltätigfeits- 
pflege gegenüber der vorhergehenden Periode durh ein Kennwort zu 
charakterifieren, jo heißt Diefes Konzentration. Die Konzentration tritt 
uns einmal als organiſatoriſche Jufammenfaffung der vorhandenen 
Mohltätigfeitsvereine zu gemeinjamer Arbeit entgegen, Das andere Mal 
in der modernen Form der Wohltätigfeitsanftalten, in denen gleich- 
artige Falle menſchlichen Elends faferniert werden. Der Vorteil letzterer 
Snititutionen gegenüber der bisherigen Behandlung der Einzelfälle in Familien 
beiteht darin, daß die Schüßlinge unter jtändiger ſachkundiger Obhut bleiben. 
Auf diefe Weile fommt mit geringerem Aufwand an Geld und Zeit Die 
Wohltat einer größeren Zahl Unglüdlicher und dazu intenfiver zu gute, 
als bisher. 

Die Anftaltsbehandlung der phyſiſchen und joztalen Krankheiten bat 
jih in unferem Kreife nur ſchwer Bahn gebrochen. Haften am Altgewohnten, 
Scheu vor der Nahahmung fremden Beifpiels, Borliebe für Hilfeleiftung im 
Haufe, und vor allem die meijt fehlende Ueberficht über die Berbreitung 
eines Schadens hat, jolange eine Organijation fehlte, die Entjtehung 
wichtiger joztaler Inſtitutionen allzu lange hintenangehalten. So erklärt es 
ih, daß wir ſchon ziemlich lange uns der Waiſen-, Kranfen- und Giechen- 
häuſer erfreiten, weil in jeder einzelnen größeren Gemeinde fi daS Material 
für ſolche Inſtitute im Uebermaße fand. So erklärt es fich auf der anderen 
Seite, daß wir erſt feit vier Jahren eine jüdiſche Arbeiterkolonie bejigen, 
weil das Material für eine ſolche zu fluftuierend fchien, um fih in Mauern 
einjchließen zu laſſen. So erflärt es fich, daß es der Anregung von außen, 
eines Staatsgejeges bedurfte, um die Initiative zur Begründung bejonderer 
Zürjorge-Erziehungsanftalten für verwahrlofte Kinder anzuregen. 

Sp erklärt es ſich ſchließlich, daß wir bis heute noch feine richtig ge— 
leitete Erziehungsanftalt für ſchwachſinnige jüdifche Kinder befigen, weil die 
Erziehungsobjefte glücklicherweife nicht fo dicht gefät find, daß eine einzige 
Gemeinde eine jolche füllen fünnte. 

Dem Nachweife der Notwendigkeit einer ſolchen Anftalt für ganz 
Deutjchland feien die Betradhtungen des heutigen Abends gewidmet. 
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Es ijt eine im medizinischen Kreiſen bekannte Tatfache, die fi) auch 
dem Laien im alltäglichen Leben aufdrängt, daß wir Juden hinſichtlich aller 
jogenannten Verfallskrankheiten, Eörperlichen wie geiftigen, einen traurigen 
Vorzug vor der Gejamtbevölferung haben. 

Da der Schwachſinn in die Gruppe der Geiftesfranfheiten gehört, fo 
werden folgende der preußifchen Statiftit Band 171 entnommene Zahlen, 
die ji auf die in Preußen in den drei Jahren 1898 bis 1900 als geijtes- 
krank in Anſtalten aufgenommenen Berjonen beziehen, intereffieren. Es wurden 
gezählt: 35 638 Evangelifche, 14107 Katholiken, zuſammen 35 638 Ehrijten 
und 1796 Juden. Es fommt fomit auf 28 Chrijten ein Jude, während 
nad dem ſtatiſtiſchen Verhältnis exit auf 85 Chriften ein Jude zu fommen 
braudte. Das Mißverhältnis ift um fo fchreiender als der Alfoholismus, 
der bei der Gejamtbevdlferung eine verhängnispolle Entjtehungsurjache für 
Geijtesfranfheiten bildet — auch bezüglich des Idiotismus, denn ein namhafter 
Prozentjag der Idioten find nachweislich Kinder von Trinfern — bei uns 
Gott ſei Dank eine verfhmwindende Nolle fpielt, wie ſich aus folgenden 
Ziffern ergibt. 

Bon den erwähnten 1796 in den Sahren 1898 bis 1900 in preußijche 
Sserenanjtalten aufgenommenen Juden litten: 
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Rechnen wir die Epileptifchen, die mit den Imbezillen zuſammen— 
gehören, diefen zu, jo erhalten wir 175 männliche und 111 weibliche, zu— 
ſammen 286 an den genannten Gebrechen Leidende, die innerhalb Dreier 
Jahre allein in preußifche Anftalten aufgenommen wurden. 

Es wird Sie unter diefen Umftänden intereffieren zu erfahren, wie 
die Wiſſenſchaft die auffallend große Beteiligung der Juden an Geijtes- 
franfheiten — übrigens weiſt auch die Selbjtmorditatijtif für die Juden 
eine größere Beteiligung als für die Gefamtbevölferung auf — erklärt. Es 
werden drei joztale Faktoren angeführt: 

1. Die in ihrer Schädlichkeit für die Nachkommenſchaft vielleicht über- 

ſchätzten Berwandtichaftsehen. 

9. Die größere Kinderpflege, die auch den Gebrechlichen zuteil mird 

und ihr vorzeitige Ausscheiden durch den Tod verhindert. 

3. Bor allem der Aufenthalt der Juden in Städten und ihre ſtarke 

Beteiligung an Berufen, die auf Kopfarbeit beruhen, wie. die ges 
lehrten Berufe, Handels- und Spefulationsgejchäfte. 


Es ergibt fi) daraus die Lehre, daß die „Juden in größerer Zahl ſich 
der Bodenkultur und dem Handwerk zuwenden müßten, daß nur wirklich 
Begabte den jogenannten höheren Berufsarten zugeführt werden follen und 
daß die auch ſonſt unerfreuliche Fünftliche Züchtung eines gebildeten Brole- 
tariatS bei uns eingeſchränkt werden muß. 


Wir menden uns von dDiefen allgemeinen Betrachtungen unferer 
ipeziellen Frage, dem Schwadhfinn zu. Zur Kennzeichnung des Gegen- 
jtandes acceptieren wir die von einem hervorragenden Fachmanne, PBrofefior 
MWeygandt aus Würzburg, aufgeftellte Definition. Nah ihm iſt Idiotie 
ein Sammelbegriff für verjchiedene Störungen. Gemeinjam iſt ihnen allen, 
daß das Gehirn des Kranken entweder von Geburt an oder bald nachher 
mehr oder weniger jtehen geblieben iſt, die drei Borbedingungen geiftiger 
“ Ausbildung: Gedächtnis, Urteils- und Faflungskraft funktionieren unvollftändig 
oder überhaupt nicht, und das hat zur Folge, Daß e8 niemals zur Aus— 
bildung einer geiltigen Perſönlichkeit kommt. 

Ueber die einzelnen Gruppen, die ſich aus der Fülle der unter der 
Bezeichnung Idiotismus zufammengefaßten Erjcheinungen berausheben 
(affen, gehen wir, um uns nicht ins Einzelne zu verlieren, hinweg. Nur 
einer Sehr bedenklichen Yeußerungsform des geiltigen Schwadhfinns müllen 
wir gedenfen, es ijt die Hinneigung zu, oder Die geringe Wideritandsfähigfeit 
gegen die Berlodung zu Straftaten. Dieje führen, da die wahre Urfache oft 
verfannt wird, zu gerichtlichen DVerurteilungen und daran anfchließend zu 
Ueberweifungen in die Fürjorge-Erziehung. Ueber diefe Krankheitserſcheinungen 
liegen bereits beachtenswerte Erfahrungen aus den vom Deutſch-Iſraelitiſchen 
Gemeindebunde verwalteten Fürjorge-Erziehungsanftalten in Repzin bei 
Scivelbein und in Plötzenſee bei Berlin vor, die ich Ihnen mit gebotener 
Kürze vorführen mödte. 

Unter 60 der in Repzin verpflegten verwahrloften Knaben litten fünf 
an ausgeprägtem Schwadhfinn und mußten in Idiotenanſtalten eingemwiejen 
werden. Bei drei anderen war Schwachſinn leichteren Grades zu bemerken. 

Zwei Zöglinge zeigten eine Sraltiertheit, die an Geijtesfranfheit an— 
grenzt: Vier Zöglinge litten an moral insanity, dem moralischen Jrrefein, 
das ſich als Hang zu Diebitahl, Brandftiftung, Tierquälerei und gefchledt- 
liher Berverfität offenbart. | 

Rechnen wir einen Fall von fehwerer Epilepfie hinzu, deſſen Aufnahme 
verweigert wurde, fo erhalten wir 15 Fälle geiftiger Anormalität bei 
61 Fürjorgezöglingen. 

Auch in der Plötzenſeer Anftalt, die nur dem fchulpflichtigen Alter 
entwachjene Inſaſſen hat, find unter einigen 20 Zöglingen fünf Fälle von 
angeborenem Schwadhfinn, Tobfucht, Hang zu feruellen Ausjchweifungen, 
Neigung zu Selbſtmord und Selbftverjtiimmelung vorgekommen. 
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Zur Orientierung über das weite Gebiet des Schwadhfinns dient am 
beiten die übliche Einteilung nad) dem Grade der Krankheit, die nicht bloß 
den Geiſt, fondern auch den Körper betrifft. 

Die tiefjte Stelle nehmen die eigentlichen Idioten, zu deutſch „Blöd— 
ſinnige“ ein, ihnen reihen ſich die Imbezillen, zu deutſch „Tölpel oder 
Schwachſinnige“ an, noch leichteren Grades find die Debilen, d. h., „Ein— 
fältigen“, die wegen des bei ihnen vorhandenen Grades von geiftiger Tätig- 
feit leicht mit normalen, ſchwach begabten Kindern verwechfelt werden fönnen. 
Das gejchteht beſonders aus erflärlichen Gründen gern jeitens der Eltern. 
Dieje Debilen bilden denn auch einen großen Teil der Zöglinge der feit 
einiger Zeit in allen Großftädten eingerichteten Hilfsklaffen, doch könnte 
nach ſachverſtändigem Urteil gerade ein großer Teil von diefen, auch den 
Anforderungen der Nebenklaffen nicht gewachlenen Debilen, durch eine ihrer ' 
Eigenart angepaßte Unterrichtsmethode in Anjtalten für Shwachjfinnige bejier 
gefürdert werden. 

Ein duch) alle Grade des Schwachſinns durchgehender Einteilungs- 
grund iſt die Unterfcheidung nach der anergetifhen und erethiihen Form. 
Zu erjterer gehören die jogenannten gutartigen, ruhigen Tölpel, zu letterer 
die aufgeregten. In Anjtaltspflege gehören beide, die erjteren zu ihrem 
Schuß gegen Berjpottung und Mißbrauch, die letzteren im Intereſſe der 
öffentlichen Sicherheit. 

Bezüglih der Schwachfinnigen in höheren Altersitufen wird das auch 
von den Angehörigen, die alle Mittel familiärer Fürforge nutzlos erſchöpft 
haben und wegen der Zukunft dieſer mit bejonderer Liebe gehegten Kranfen 
in Sorge find, eingejehen. Hingegen bei Kindern, bejonders bei in leichterem 
Grade belajteten, halt eine begreifliche, aber nacteilige Scham viele Eltern 
zurüd, dieſe Schmerzensfinder rechtzeitig dem heilenden Einflufje der Anjtalt3- 
erziehung anzuvertrauen. 

So find es denn die rührenden Gejuche zu Gunſten älterer Schwad)- 
finniger gemefen, die den Deutjch-‘ysraelitifchen Gemeindebund veranlaßt 
haben, diefem Schaden feine Aufmerkſamkeit zugumenden. 

Am Anfang war — die Enquöte! Sie erjtredte fi ſowohl auf Die 
bereits in Anftaltspflege befindlichen jüdiſchen Schwachſinnigen, als aud auf 
diejenigen, Die ihrer noch entbehren. 

Ich möchte Ihnen die Ergebniffe bezüglich der Anſtaltsinſaſſen zuerft 
vortragen, fie find aus zwei Gründen lehrreih. Einmal, weil das Material 
ein vollftändiges ift, fodann, weil die Auskünfte von den jachverjtändigen 
Anftaltsleitern erteilt worden find, fo daß alle intereffanten Punkte klar 
heraustreten. 

Es gibt zur Zeit in Deutfchland nahezu 100 größere und Eleinere Anz 
ftalten, die fich die Verpflegung oder Ausbildung. der Schwachſinnigen und 
Epileptifer zur Aufgabe machen. 


Die reihlihe Hälfte davon, nämlich 49, haben auch jüdiſche Inſaſſen. 
Deren Gejamtzahl beträgt 233. Dieje Ziffer entjpricht genau einem Prozent 
aller deutſchen Anjtaltspfleglinge und würde auch dem progentualen Verhältnis 
der jüdischen zur Gefamtbevölferung entjprechen.. In preußiichen Anftalten 
befinden ſich 150 Juden, demnach fämen auf die übrigen Bundesstaaten 83, 
doch ift auf dieſe territoriale Verteilung fein bejonderer Wert zu legen, weil 
die Lage der Anstalten ſich nad den hygienischen Verhältniſſen richtet; fo 
befinden fich in dem Kleinen Taunusgebiet die großen Anftalten in Hofheim, 
Idſtein, Scheuern und Treyfa, die auch jüdiſche Inſaſſen aus ganz Deutſch— 
land beherbergen. 

Intereſſant iſt das ziffernmäßige Verhältnis beider Gejchlechter. Auf 
130 männliche jüdische Anftaltspfleglinge fommen nur 71 weibliche, alfo 
ein BerhältniS von drei zu zwei. Hieraus ijt nicht etwa der Schluß zu 
ziehen, daß das weibliche Geſchlecht bezüglich des uns bejchäftigenden Uebels 
günftiger geftellt ift, al3 das männliche. Vielmehr Liegen dieſer auffälligen 
Erſcheinung folgende Erflärungsurfachen zu Grunde. Erſtens find die Knaben 
ungebärdiger und ſchwerer im Haufe zu behalten, wo jich ein jchwachlinniges 
Mädchen immerhin noch nüßlih machen kann. Zweitens wird bei den 
Knaben, die doch einen Lebensberuf ausüben jollen, alles aufgeboten, um 
fie intelleftuell jo weit als möglich zu fördern, jo daß bei ihnen auch Die 
verbreitete Scheu vor nichtjüdiſchen Anftalten, auf die wir bisher angewieſen 
jind, leichter Durhbrodhen wird. Uebrigens ift auch bei den chriftlichen 
Anftaltsinfaffen ein Ueberwiegen des männlichen Gefchlehts zu bemerken, 
das Berhältnis iſt hier ſechs zu fünf. Die Erklärung iſt in den exit an: 
geführten Gründen zu juchen. 

Dem Alter nach ſtellt jih das Berhältnis, wenn man zwei Stufen 
unterjcheidet, die Majorennen und die Minorennen, jo, daß zur erſten 
ein Drittel aller, nämlich 80 gehören. 

Was die Stufen des Schwachſinns anlangt, jo iſt die Kategorie der 
Bildungsunfähigen die ficherfte, fie umfaßt nicht weniger als 91. 

Die Unterfcheidung des mittleren und des leichteren Grades ilt 
ſchwankend, doch wird man fich auf die Auskunft der Sachverständigen ver= 
lafjen dürfen, derzufolge 49 jüdische Pfleglinge mittleren, 70 leichteren Grades 
vorhanden jind. Gerade bezüglich der leichteren Kranken bietet die Statiftik 
der Anjtalten das unvolljtändigite Bild, weil gerade hier, wo Anſtalts— 
erziehung am angezeigteften wäre, am menigiten davon Gebrauch ges 
macht wird. 

Eine furze Betrachtung des Charakters der Anstalten hinfichtlich Der 
Zeitung ijt für unfere Information noch notwendig. ES find da drei Kategorien 
zu unterjcheiden: erjtens die öffentlichen- Anftalten, die von Den ver— 
pflichteten Behörden eingerichtet und unterhalten werden. In Preußen liegt 
nad dem Gejeg vom 11. Juli 1891 den provinzialen Zandarmenverbänden 
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die Errichtung und der Unterhalt von provinziellen Jdiotenanftalten ob. 
In den übrigen Bundesjtaaten exiftieren ähnliche, nicht auf dem Grundſatze 
der Konfeſſionalität beruhende Geſetze. Die Ausführung der Geſetze iſt aber 
eine unvollſtändige, die Zahl dieſer Anftalten iſt jo klein, die Ueberfüllung 
jo groß, daß z. B. der Landeshauptmann von Weftpreufen ein ganzes Jahr 
gebraucht hat, ehe es ihm gelang, einen unferer Fürforge-Zöglinge in Repzin, 
bei dem nach ärztlihem Zeugnis Schwachfinn höheren Grades vorlag, in 
eier öffentlichen Idiotenanſtalt der Nahbarprovinz unterzubringen. Im 
ganzen befinden fich in neun öffentlichen Anstalten 47 jelbftverjtändlich den 
ärmſten Ständen angehörige jüdiſche Pfleglinge. 

Bei der vorliegenden Unzulänglichkeit der öffentlichen Anftalten ift der 
Staat 3. 3. auf die Hilfe der zweiten Gruppe, der criftlidhen - 
Wohltätigfeitsanitalten angewieſen. Diefe Gruppe, hiſtoriſch die ältefte, 
die Gründung mancher Liegt 50 Fahre zurüc, hat ſelbſtverſtändlich eine ftreng 
Eonfejlionelle Berfaffung: an der Spike ftehen meiſtens Geiftliche, während 
das Wärterperfonal je nach der Konfeffion duch Mönche und Nonnen, oder 
duch Diakoniſſen und Diakoniffinnen geitellt wird. Wir müffen dankbar 
anerkennen, Daß Ddiefe von der chriftlichen Charitas unterhaltenen Anftalten 
bei der Aufnahme jüdischer Pfleglinge weitgehende Toleranz üben. Es wird 
Sie vielleicht jeltfam berühren, daß von allen 233 jüdischen Anſtaltsinſaſſen 
jih 136, alfo nahezu 60°), in geiſtlichen Inſtituten befinden. 

er die Opferwilligfeit unſerer Glaubensgenoſſen, die ihr lettes für 
ihre Kinder hingeben, fennt, wird nicht erftaunt fein, daß fie, wenn fie e8 
irgend vermögen, von der dritten Gruppe, den Privatanjtalten, Gebraud) 
machen. Dieje, deren Zahl von Tag zu Tag wächſt, jtehen unter der Leitung 
befonders für ihr Fach ausgebildeter Bädagogen, neuerdings auch unter der 
Leitung pädagogisch gebildeter Nervenärzte. Die Zahl der Pfleglinge tit 
beſchränkt, bisweilen handelt es jich geradezu um Familienpflege. Entiprechend 
ilt der Benfionspreis ein hoher und dürfte ſich zwiſchen 1200 und 3000 Mark 
jährlich bewegen. Dieje Anftalten interejjieren uns bejonders aus dem 
Grunde, weil ihre Zöglinge meijtens bildungsfähige Jugendliche Jind. 
Ihrer Eigenart entjprechend ſind dieſe Anstalten auch eher imjtande umd 
geneigt, auf die religiöfen Bedürfniffe ihrer im ganzen 52 betragenden 
jüdifhen Zöglinge Rüdficht zu nehmen, wiewohl dies damit, wie eine Aus— 
funft aus jüngster Zeit dartut, in einzelnen Fällen jchlechter bejtellt iſt, als 
aus den direkten Auskünfte zu fchließen war. 

Hiermit haben wir den Hauptgrund berührt, warum die Schaffung 
einer jüdischen Anftalt erwünſcht ift. Einmal find die Imbezillen und 
noch mehr die Debilen für eine geeignete religiöſe Einwirkung nicht unzugänglid), 
andererfeits iſt es ein ſchwerer Gewillenszwang für fromme jüdiſche Eltern, 
ihre Lieblinge einer nichtjüdifchen Anftalt anvertrauen zu müſſen. Viele 
werden dadurch veranlaßt, von der Unterbringung ganz abzufehen oder jie 


zu jpät in Anwendung zu bringen. Dazu fommt, dab es für unfere, durch 
ihre Wohltätigfeit fo berühmte Gemeinjchaft gewiß nicht ruhmooll iſt, 
bezüglich eines verbreiteten Notjtandes auf fremde Hilfe angewiejen zu fein. 

Daß hiermit nicht zu viel gejagt ift, wird ſich aus dem Ergebnis der 
Enquöte bezüglich der in Familien verbliebenen jüdiihen Schwaächſinnigen, 
bei richtiger Würdigung der Daten ergeben, zu deren Mitteilung wir uns 
nun wenden. 

Die vom Deutjch-Fraelitiihen Gemeindebunde eingejegte Kommiſſion, 
an deren Spite ſich zwei hervorragende Fachmänner befinden, bat an 
ſämtliche jüdische Gemeinden Deutfchlands Fragebogen verjchict, Die neben 
den auf Alter, Gefchleht und Äußere Kennzeichen des Schwaächſinns gerichteten 
Fragen auch eine folche bezüglich der etwaigen Geneigtheit der Angehörigen, 
die Kranken einer zu begründenden jüdischen Anſtalt anzuvertrauen, enthielten. 

ES find uns darauf die PBerfonalien von 216 nicht in Anitaltspflege 
befindliden Schwahlinnigen zugegangen. 

Bon dieſen wollen wir 111 aus unjerer Betrachtung ausfchließen, weil 
es fih um volljährige, zum Teil in höherem Ülter jtehende Schwadjfinnige 
handelt, für die unfer zunächſt als Erziehungsanitalt geplantes Inſtitut ich 
nicht eignet. 

Bon Den verbleibenden 105 befinden ſich 70 im fchulpflichtigen Alter, 
35 Stehen im Alter zwiihen 15 und 22 Jahren. Aufnahme in die Anitalt 
wird gewünſcht für 44 Schulpflichtige und für 22 dieſem Alter Ent: 
wachſene, aljo zujammen für 66. 

Soweit Jih aus den Angaben ein Schluß auf den Grad der Belaftung 
ziehen läßt, jcheint es ſich um 20 ſchweren, 85 leichteren Grades zu handeln. 

Dem Geſchlecht nah find 70 männlich, 34 weiblich, bezüglich eines 
nicht zur Aufnahme gemeldeten Kindes fehlen die näheren Angaben. 

Schon aus dem Mikverhältnis der Zahlen für beide Geichlechter, 2: 1, 
fünnen Gie erjfehen, daß das Material ein unvollftändiges it. Das wird 
noch deutlicher, wenn wir die erhaltenen Auskünfte nach den Urſprungs— 
gemeinden gruppieren. 

- Aus den Eleinen Gemeinden unter 200 Seelen, die höchftens ein Drittel 
aller Ddeutjchen Juden beherbergen, haben wir die meilten Fragebogen, 
namlich 63, beantwortet befommen. 

Die Mittelgemeinden, auf die etwa ein Fünftel der jüdiſchen Bes 
völferung fommt, haben 40 Austünfte beigefteuert. 

Die Großgemeinden, in denen nahezu die Hälfte der Juden leben, 
haben dagegen nur 12 Auskünfte gelicfert. 

Sie brauchen nur die Schwierigkeit derartiger Ermittelungen zu bes 
denfen, um dieſes zuerſt überrafchende Nefultat zu begreifen. 

Wie wenig Die legte Zahl den Tatfachen entfpricht, dafiir bietet der 
legte Jahresbericht der „Stiftung für gebrechliche und verivahrlofte bedürftige 


israelitiiche Kinder” in Frankfurt a. M., meines Willens bisher die einzige 
jüdiſche Stelle, die fich fpeziell mit folden Kindern bejchäftigt, einen guten 
Anhalt. Diefer Verein unterftügt zur Zeit 20 teils idiotifche, teils ſchwach⸗ 
ſinnige Kinder, von denen elf aus Frankfurt ſelbſt ſtammen, acht ſind in 
Anſtaltspflege, ſechs bei ihren Eltern, ſechs in Familienpflege. Die jährlichen 
Ausgaben belaufen ſich auf ca. 6000 Mark. 

In Breslau und Hamburg, deren jüdiſche Gemeinden etwa ebenſo 
groß wie Frankfurt find, deren Wohljtand aber geringer ift, dürften etwa 
ebenjoviel arme ſchwachſinnige Kinder vorhanden fein, wie in Frankfurt. 

Da die Berliner Gemeinde viermal jo groß ift, als die Frankfurter, 
jo könnte man hier auf 40 arme [hwachfinnige Kinder fchließen. 

Selbſtverſtändlich hat jih das Bureau des Gemeindebundes befonders 
bemüht, die einjchlägigen Verhältniſſe in Berlin zu erforfhen. Es ift bis 
jegt aber nur gelungen, folgende jJichere Daten zu erhalten. In der, nur 
für bildungsfähige Kinder bejtimmten Idioten-Abteilung der jtädtifchen 
Irrenanſtalt zu Dalldorf befanden ſich im leßten Sommer neun jüdijche 
Knaben und ein Mädchen, in Wuhlgarten befand fich ein epileptifcher Knabe. 
Zufolge einer Auskunft der ſtädtiſchen Schuldeputation befinden fi in den 
Hilfsklaſſen neun jüdische Kinder, die nad) Auskunft der Nektoren in eine 
Anjtalt für Schwachſinnige gehören. Das iſt aber nur ein fleiner Teil 
dDiefer Kinder. ES kommen vor allem diejenigen in Betracht, Die gar nicht 
in die Hilfsklaffen aufgenommen jind, teils weil ſie auf ärztliches Attejt 
vorläufig vom Unterricht dispenſiert find, teils weil jie aus öffentlichen oder 
privaten Mitteln von Fachlehrern im elterlichen Haufe unterrichtet werden. 
Es ijt uns von Schulärztlicher Seite geraten worden, mit einer neuen Anfrage 
an die jtädtifhe Schuldeputation bis zum Beginn des neuen Schuljahres 
zu warten. 

Bei alledem wird es ſich hauptſächlich um die Kinder der ärmeren 
Stände handeln. Es iſt aber Eingemweihten nit unbekannt, daß fich höhere 
PBrivatfchulen öfters zur Aufnahme Shwadhjinniger Kinder herbeilafjen, die 
dort jelbitverftandlich nicht gefürdert werden können. 

Wie diefe Zöglinge der höheren Knaben und Mädchenfchulen ermittelt 
werden fönnen, jehe ich feinen gangbaren Weg. Ein Teil wird uns erſt 
befannt werden, jobald die vom Gemeindebund geplante Erziehungsanitalt 
für geiftig zurüdgebliebene Kinder eröffnet jein wird. 

ch Habe damit das praftifche Ergebnis, in dem die bisherigen theo— 
retifchen Arbeiten gipfeln follen, Jhnen genannt und möchte Ihnen nur 
noch in Kürze über den jegigen Stand diefer Angelegenheit berichten, 

Auch Hier fpielen die Zahlen eine große Rolle und leider muß aud) 
hier über die Unvolljtändigteit geflagt werden, ſoweit es ji nämlich um 
die Deckung handelt. Der D. J. ©. B. befigt nämlich für diefen Zweck feine 
Mittel und hat daher die größten Anjtrengungen gemacht, jie ſich zu ver- 
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ichaffen, indem er fich an die Großgemeinden und einige begüterte PBrivat- 
leute gewandt bat. 

Bevor ich das bisherige unzulängliche Ergebnis Ihnen mitteile, habe 
ih des guten Beifpieles einiger Kommumen zu erwähnen, die fich in tole- 
ranter Weife bereit erklärt haben, Fojtenlos eine Bauitelle herzugeben. Die 
Kommiffion gedenft dem dankenswerten Anerbieten der Stadt Beelit bei 
Potsdam den Vorzug zu geben, die innerhalb ihres herrlichen Se 
ein beliebig auszumwählendes, für jede Vergrößerung geeignetes Terrain von 
fünf Morgen zur Verfügung ftellt. Zur Zeit liegt die Schenfung dem 
Kreisausfhuß zur Genehmigung vor. In hygieniſcher Beziehung läßt der 
Ort nichts zu wünſchen übrig und jeine Lage in der Nähe der Neichshaupt- 
ſtadt und jeine leichte Erreichbarkeit läßt ihn bejonders für eine für ganz 
Deutichland beſtimmte Anftalt geeignet erjcheinen. 

Die geplante Anstalt ift zunächſt für 40 Kinder und das dazır gehörige, 
ziemlich zahlreiche au beitimmt. Die Baufoiten jind auf 90 000 Mark 
veranschlagt. 

Der jährlide Etat einer ſolchen Anjtalt ift auf etwa 20 000 Mark zu 
veranſchlagen. Eine Hauptrolle ſpielt dabei die Befoldung der zahlreichen 
Beamten und des Dienitperfonals; es erfcheint erforderlich) die Anſtellung 
je eines Direktors, Lehrers, Lehrerin, Wärters, Wärterin, Wirtichafterin, 
Dienftmädchens alſo mindeitens fieben Berjonen mit Gehaltsbezügen und 
freier Station. Dazu fommt noch Arztliche Fürſorge. ES ijt übrigens er- 
freulih, daß es ſchon jet an fachmänniſch ausgebildetem jüdiſchen Yehr- 
perjonal beiderlei Geſchlechts nicht fehlt. Mit rechnerifchen Einzelheiten will 
ih Ste hier nicht behelligen und nur bemerken, daß bezüglich des Unterhalts 
mit den von vermögenden Höglingen zu zahlenden PBenfionspreijen zu 
rechnen it, der Reit wird, da der Gemeindebund zur Leiltung namhafter 
Zuſchüſſe nit im Stande tft, Durch feſte Beiträge und Zuwendungen zu 
bejchaffen jein. Einige feite Jahresbeiträge jind bereits in Ausficht geitellt, 
jo will der Schon erwähnte Frankfurter Verein jährlich 300 Mark zuſchießen. 

Im gegenwärtigen Stadium der Angelegenheit handelt es ſich aber 
zunächſt darum, Die als Bau und Ginrichtungskoften erforderlichen ca. 
100 000 Mark zufammenzubringen. Für die Beichaffung dieſer im Der- 
hältnis zur Bedeutung des Unternehmens kleinen Summe erjcheint Die 
gegenwärtige Zeit, da alle Mittel für jüdiſche Wohlfahrtsziwede durch Die 
Linderung der ſchrecklichen Not unferer ruffiihen Glaubensgenoffen in An— 
Ipruch genommen find, leider nicht günitig. 

Sp rühren denn die Bewilligungen größtenteils von jüdiſchen Groß— 
gemeinden her. In erſter Reihe ift dankbar die Synagogengemeinde zu 
Breslau zu nennen, die 10000 Mark zur Verfügung ftellt. Es folgen Die 
Gemeinden zu Poſen mit 2000 Mark, dev Weftpreußifche Gemeindeverband 
zu Danzig mit 1000 Mark, die Vorftände zu Königsberg und Magdeburg 


mit je 500 Dark, Gnejen 300 Darf, Liegnitz 200 Mark, Halberftadt 150 Mark, 
Cöslin 100 Mark, es folgen noch einige andere Gemeinden, die im Berhältnis 
zu ihren Mitteln ebenjo große Opfer bringen, wie die erwähnten. Daun 
iit der Eohn-Dppenheim-Stiftung in Deſſau zu gedenken, die 1000 Mark bei- 
jteuert, Der Beiträge von je 500 Mark ſeitens zweier Görlitzer Herren, Kleinere 
Spenden „a, Berliner und auswärtigen Herren ſowie der Sanımelergebniffe 
innerhalb Dreier Gemeinden, alles in allem 19000 Mark. Es ſtehen aber 
noch Die Bewilligungen der drei größten Gemeinden: Berlin, Frankfurt 
und Hamburg in Ausficht, Die, wenn fie einigermaßen im richtigen Wer- 
hältnis zu den aufgeführten Spenden, insbeſondere aus Breslau, ausfallen, 
wohl 50 000 Mark erreichen dürften.*) Damit würde etwa die Hälfte der 
nötigen Baufumme beifammen jein. „Die andere Hälfte muß von dem 
Opfermut von Gönnern erhofft werden. 

Meine hochgeehrten Damen und Herren! Sit es trügerifcher Optimismus, 
der jene Wünſche an die Stelle von Tatfachen jeßt, wenn die Männer, die 
die theoretijchen und praftifchen Arbeiten im Laufe von dreiviertel Jahren 
jo weit gefürdert haben, Jich der Hoffnung hingeben, daß es in abjchbarer 
Heit gelingen wird, die Mittel zur Errichtung und Unterhaltung einer 
iSraelitiichen Erziehiungsanftalt für Shwachfinnige Kinder zufammenzubringen? 
Für ein Wohltätigfeitswerf, deſſen Notwendigkeit ich Dargetan zu haben 
glaube, eine Anjtalt, wie fie von nichtjüdifcher Seite in allen Staaten und 
Provinzen ſeit langer Zeit exiſtiert? Daß es gelingen muß, einen drücenden 
Gewiſſenszwang von vielen Doppelt bedauernswerten Familien abzumälzen, 
und die jüdiſche Gemeinjchaft auf einem nicht unmichtigen Gebiete der 
Krankenpflege von fremder Hilfe unabhängig zu machen? | 

Meine Damen und Herren, ich glaube in dieſem Kreiſe einen jolchen 
Borwinf nicht befürchten zu brauchen. ch erwarte fogar noch mehr. Ich 
hoffe, Daß es mir gelungen tft, in Ihrem Kreiſe Mitarbeiter zu finden bei 
der Ermittelung ſolcher Kinder, denen die Wohltat zu gute fommen Joll, 
vermögender Kinder und zwiefach armer Kinder. Aber auch bereite Helfer, 
wo immer fich Gelegenheit bietet, Gönner zu werben, die Durch materielle 
Mittel das Merk ermöglichen helfen. 

Wenn es gelungen jein wird, das gute und nötige Werk jo aus— 
zuführen, daß unſer jüdiſches Inſtitut eine Mufteranftalt wird, dann werden 
alle Förderer fich reich belohnt fühlen. 


*) Bis Ende Mai ift diefer Betrag tatlächlich erreicht worden, indem Die Gemeinden Berlin 
und Frankfurt a. M. je 10 000 Mark, eine Anzahl jüddeuticher Gemeinden wie Nürnberg, Augsburg, 





Münden, Mainz entiprechende Beiträge und Herr General-Konful Kranz Philippſon in Brüſſel 


9000 Mark bewilligt haben. 
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